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Westberlin war und ist mit seinen weltweit ausstrahlenden Unternehmen und Personen außer-
gewöhnlich wenn es um die Entwicklung von Rundfunk und Funkdiensten geht.  
 
Im westberliner Berlin-Witzleben sendete der Paul-Nipkow-Fernsehsender die weltweit ersten 
Fernsehprogramme, Albert Einstein eröffnete die 7. Funkausstellung mit einer Live-Rede im und zum 
Rundfunk, dann gab es das berühmte VOX-Haus in Berlin Potsdamer Platz, das Haus des Rundfunks 
in der Berliner Masurenallee, das Rundfunk-Engagement von Hans Bredow, den Sender Freies Berlin, 
den RIAS, den AFN, den BFBS bis hin zur Erdfunkstelle Wannsee, der Field Station Berlin Teufelsberg, 
und die Telefunken-Gesellschaft mit deren Nachfolgeunternehmungen - - unzählige interessante Orte, 
Ereignisse und Entwicklungen zum Rundfunk und Funkdiensten in Westberlin.  
 
Denken wir an Siemens & Halske, Borsig, Lorenz, Deutsche Bundespost, an herausragende 
Technologen wie Dr. Georg Graf von Arco und vielen Weiteren.  Kaum bekannt ist auch die aktive 
Unterstützung des alliierten Rundfunks durch Australien mittels regelmäßiger deutschsprachiger 
Kurzwellenprogramme von Radio Australia.  
 
Um dieses Themenspektrum originalgetreu zu publizieren hat der WeltrundfunkVerlag mit dem 
Buchautor Rene Detlef Uwe Schulze einen lebenden Zeitzeugen gewonnen, welcher in mühevoller 
jahrelanger Arbeit einen Einblick in die Entwicklungen des Rundfunks und der Funkdienste in 
Westberlin gibt, so wie es in dieser Detailtreue in der internationalen Literatur nicht dargestellt ist.   
Auch englischsprachige Inhalte vermitteln in diesem Buch originalgetreue Bilder zur alliierten 
Rundfunkentwicklung von den 1940er- bis in die 1990er-Jahre.  
 
Der Buchautor Rene Detlef Uwe Schulze hat in seinen unzähligen und  jahrelangen Recherchen auch 
Schauspieler, Zeitzeugen, welche mittlerweile außerhalb von Westberlin leben, Radiomoderatoren, 
Sendertechniker, Militärangehörige der Berlin-Brigaden, Mitarbeiter des australischen Rundfunks und 
viele weitere Personen konsultiert, um diese für wertvolle Beiträge dieser Buchreihe zu gewinnen.  
 
Leserbeiträge an den Buchautor unter:  rene.schulze@australian-network-mediachannel.com 



 

 

 
Alliierter 

Rundfunk 
und 

Funkdienste 
in Westberlin 

in den Jahren 1946 bis 1994 

WeltrundfunkVerlag 

2025 

Rene  Detelf  Uwe  Schulze  



 

  

 Inhalt 
 
 
 
 
 
 

Vorwort des Buchautors Rene Detlef Uwe Schulze             5 
 
Funkmeßstation Teufelsberg am Teufelssee             6 
 
Dr. Georg Graf von Arco            116 
 
 
 
 
Paul Nipkow              187 
 
Telefunken              201 
 
BBC – British Broadcasting Corporation          303 
 
 
 
 
RIAS – Berlin              376 
 
Radio Australia in Shepparton – Alliierter Rundfunk aus Australien      422 
 
Erinnerungen an meine Zeit in Westberlin          509 
 



 

 

Westberlin war eine Insel, welche jahrzehntelang die 
Möglichkeit hatte, besondere Entwicklungen auf dem 
Gebiet des Rundfunks und der Funkdienste hervor-
zubringen.     Ob zivile oder militärische Nutzungen – es 
gibt noch heute Folgeeinrichtungen, welche von dieser 
Entwicklung partizipieren, wie zum Beispiel der Nach-
folger des SFB: der RBB oder der Nachfolger vom RIAS: 
Deutschlandfunk Kultur.    
Die BBC - British Broadcasting Corporation, die VOA – 
Voice of America oder RA – Radio Australia als  
Auslandsdienst der Australian Broadcasting Corporation 
versorgten Westberlin via Kurzwelle mit mehrsprachigen  
24h-Programmen. 
In Reinickendorf bin ich geboren und aufgewachsen, 
habe in Berlin-Charlottenburg und in Berlin-Spandau 
gelebt und bin Zeitzeuge einer 60-jährigen Funkepoche. 
Als aktiver Senior engagiere ich mich in der Medien-
gemeinschaft Australian Network Mediachannel um für 
künftige Generationen etwas zu bewahren, was bereits 
in Vergessenheit gerät  ….. 

Besonders geprägt hat mich die Zeit, als amerikanische, französische und britische Besatzungs-
kräfte in Westberlin patrouillierten.   Ich bin heute noch im Besitz originaler Ärmelabzeichen der Berlin 
Brigaden und originalen Filmaufnahmen aus meiner westberliner Heimat.  
Wir haben in Westberlin gern den RIAS gehört – ob in der Küche oder im Wohnzimmer.  Unser 
Fernsehprogramm war der SFB - Sender Freies Berlin.  
Unzählige Auszüge aus dem Radio- und Fernsehprogramm aus dieser Zeit werden mittlerweile im 
Radioprogramm 100 Jahre Rundfunk zur Erinnerung gesendet.  
Meine ersten Rundfunkgeräte waren Röhrenradios von Telefunken und Siemens. Heute noch 
besitze ich solche Röhrenradios und erkläre jüngeren Generationen aus dieser interessanten Zeit. 
Ich kann mich noch gut daran erinnern, wie wir als Jugendliche die Röhrenradios auf UKW soweit 
verstimmt hatten, daß wir “besondere“ Funkdienste aus Berlin empfangen konnten. 
Besonders freut es mich, auch ehemalige Mitarbeiter von Radio Australien in Shepparton für dieses 
Buch gewonnen zu haben, da Australien den alliierten Rundfunk in Europa aktiv unterstützte.   Mit 
diesem Buch gebe ich allen Lesern Einblicke in westberliner Funkwelten, wie es in aktueller Literatur 
nicht auffindbar ist.   
Einige besondere Unternehmer des Berliner Funkwesens haben in diesem Buch ebenfalls einen 
Platz gefunden, da ohne Graf Arco, ohne Paul Nipkow oder ohne Albert Einstein der westberliner 
Rundfunk und Funkdienste nicht entstanden wären.  Viel Vergnügen und gute Unterhaltung wünscht  
 
Ihr Rene Detlef Uwe Schulze 
Brisbane (QLD), am 28. Januar 2025  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Kontakt:  rene.schulze@australian-network-mediachannel.com 
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Funkmeßstation Teufelsberg am Teufelssee  
Der Teufelsberg  befindet sich in 
Berlin etwa 1000 Meter südlich zur  
Bundesstraße 5 im Grunewald.   

Über die Teufelsseestraße, welche  
in die Teufelsseechaussee mündet, 
ist nach weiteren 700 Metern eines 
der ältesten Berliner Wasserwerke  
am Teufelssee  gelegen. 

Über dieses historische Wasser-
werk Teufelssee schreibt das Natur-
schutzzentrum Ökowerk Berlin e.V, 
mit Sitz in 14193 Berlin Teufelssee-
chaussee 22: „…Inmitten des Grune-
waldes, am Ufer des Teufelssees, 
liegt das ehemalige Wasserwerk 
Teufelssee.   Die baulichen Anlagen 
sind weitgehend so erhalten, wie sie 
von 1872 , durch Zusatzbauten von 
1890 / 1892 und 1895 erweitert, bis 
1968 in Betrieb waren. 
 

Auch wesentliche Teile der tech-
nischen Ausstattung sind noch vor-
handen.   Es ist das älteste als Ge-
samtanlage erhaltene Wasserwerk 
Berlins und Teil der "Route der 
Industriekultur". 
1870 / 1871 als "Wasserwerk der 
Westend-Gesellschaft H. Quistorp & 
Co" gebaut, diente es zunächst der 
Trinkwasserversorgung der Villen-
siedlung Westend in Berlin Char-
lottenburg.  
Neben dem Gebäudekomplex, in 
dem sich das Maschinenhaus, das 
Kesselhaus mit seinem markanten 
Schornstein - 50 m hoch - und der 
Kohlenschuppen befanden, errichte-
te man ein Beamtenwohnhaus, das 
heute außerhalb des Ökowerk-
Areals liegt.  
Hier lebten bis zur Stilllegung die 
Wasserwerker.   Nachdem die Grün-
derfirma Konkurs anmelden mußte, 
übernahmen die Gläubiger 1878 das 
Gelände und gründeten die "Char-
lottenburger Wasser- und Indus-
triewerke AG". 
 

Das Wasserwerk wurde in den fol-
genden Jahren, dem steigenden Be-
darf entsprechend, ausgebaut und 
den Entwicklungen der Technik an-
gepaßt. 
So kam es 1892 zum Bau eines Rie-
selergebäudes und von Filteranla-
gen zur Reinigung des eisen- und 
manganhaltigen Wassers.   Zu dieser 
Zeit wurde das Grundwasser vom 
Teufelssee in den Haushalten von 
Zehlendorf bis Neukölln getrunken. 

 

 

Quelle: Google-Maps 2019 

Quelle: Google-Maps 2019 

 
Wasserwerk Teufelssee, Quelle: Wikipedia 
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Funkmeßstation Teufelsberg am Teufelssee  

ein Ökowerk" mit den Umbau- und 
Sanierungsarbeiten auf dem Areal 
beginnen  konnte,  vergingen  noch 

einmal 3 Jahre.   Seit 1985 empfängt 
das Ökowerk Berlin e.V. im Wasser-
werk Teufelssee seine Besucher …“ 

Das Wasserwerk Teufelssee wurde 
im Jahre 1906 an die Stadt Char-
lottenburg verkauft. 
Nach der Bildung von Groß-Berlin, 
ging das umbenannte "Werk Grune-
wald" im Verbund der "Berliner 
Städtischen Wasserwerke" auf.  
Da das Wasserwerk seit langem 
nicht mehr den hygienischen und 
technischen Ansprüchen genügte, 
wurde es 1969 nach fast 100 jähriger 
Betriebszeit stillgelegt. 
Während des Europäischen Denk-
malschutzjahres 1974 stellten die 
Berliner Wasserwerke einen Antrag 
auf Abbruch des Wasserwerkes  ….  
 

1980 legte die Berliner Landesar-
beitsgemeinschaft Naturschutz e.V. 
eine Nutzungskonzeption unter dem 
programmatischen Titel "Wasser-
werk Teufelssee - Ökowerk Teufels-
see" vor.     Kern dieses Vorschlags 
war es, die Gebäude und das Gelän-
de zukünftig als Informations- und 
Bildungseinrichtung zur Förderung 
des Natur- und Umweltschutzgedan-
kens in der Bevölkerung zu nutzen. 
Bis der neugegründete "Förderver-  

 

Wasserwerk Teufelssee, Quelle: Naturschutzzentrum Ökowerk Berlin e.V 
 

 

Maschinenhalle im Wasserwerk Teufelssee, Quelle: Naturschutzzentrum Ökowerk Berlin e.V. 

Ein Filmerlebnis rund um den Teufelssee im Grunewald:  https://www.youtube.com/watch?v=tegjHR41YHE 
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Funkmeßstation Teufelsberg am Teufelssee  
Die linksseitigen 3 Abbildungen des 
Wasserwerkes Teufelssee sind unter 
der Objektnummer 09046570 T in 
der Denkmaldatenbank des Landes-
denkmalamtes Berlin registriert.  
 

Die Bedeutung des Teufelssees im 
Berliner Grunewald für das Wasser-
werk Teufelssee und dem umliegen-
den Naturgebiet wird in der deutsch-
sprachigen Wikipedia wie folgt be-
schrieben: „… Der Teufelssee ist ein 
etwa 2,1 Hektar großer zu- und ab-
flussloser, sogenannter Himmels-
teich, mit einer maximalen Tiefe von 
knapp 6 Metern im nördlichen Ber-
liner Grunewald am Ende der Teu-
felsseechaussee. 
 

Er gehört zum Ortsteil Grunewald 
des Berliner Bezirks Charlottenburg-
Wilmersdorf.    Er ist 254 Meter lang 
und bis zu 107 Meter breit.   Sein 
West- und Nordufer gehören zum 
13,1 ha großen Naturschutzgebiet 
(NSG) Teufelsfenn.   Das Südüfer ist 
eine Badestelle.  Am Ostufer befindet 
sich das im Jahre 1872 / 1873 
erbaute Wasserwerk Teufelssee, 
das älteste noch erhaltene Wasser-
werk Berlins …..  Nordöstlich schließt 

 
 

 
 

 

sich der aus Trümmerschutt des 
Zweiten Weltkrieges aufgeschüttete 
Teufelsberg an.   Der Teufelssee ist 
nicht zu verwechseln mit dem gleich- 
namigen See im Berliner Ortsteil Kö- 
penick ….. Der Teufelssee ist eis-
zeitlichen Ursprungs.  Er liegt in der 
Teufelssee–Pechsee–Barssee-Rin-
ne, einer eiszeitlichen Schmelzwas-
serrinne. 
Die allesamt abflusslosen Seen der 
Rinne entstanden durch eingelagerte 
Toteisbrocken.  Der Name des Sees 
leitet sich vermutlich von einem vor- 
christlichen Kultort an dieser Stelle 
ab …. „ 

 
1937 wurde in Berlin-Grunewald mit 
dem Aufbau einer Hochschulstadt 
begonnen, etwa 600 Meter nördlich 
vom Teufelssee.   Als 1.Teil dieses 
Gebäudekomplexes der Techni-
schen Hochschule, wurde am 
27.11.1937 der Grundstein für das 
Institutsgebäude der Wehrtechni-
schen Fakultät gelegt.  In den Folgen 
des 2.Weltkrieges wurde der Gebäu-
dekomplex zerstört und jahrelang als 
Bauschuttdeponie aufgetürmt. 

 
Der Teufelssee im Berliner Grunewald mit dem historischen Wasserwerk und dahinter befindlichen Teufelsberg (Blickrichtung Nord), Quelle: Wikipedia 
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Funkmeßstation Teufelsberg am Teufelssee  

 

 

Erkundung auf und um den Trümmerberg am Teufelssee im Grunewald durch die US Armee, Quelle: US Army Intelligence und Security Command 

Der durch Trümmerreste aufgetürmte Bauschuttberg, welcher nach dem benachbarten Teufelssee in „Teufelsberg“ benannt wurde im Jahre 1962 
mit Blickrichtung Norden, Quelle: Landesarchiv Berlin (Fotograf Willi Huschke) 
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Funkmeßstation Teufelsberg am Teufelssee  

 

 

Baumaßnahmen im laufenden Luftraumüberwachungs-Betrieb auf dem Teufelsberg zur Erweiterung der stationären Luftraumüberwachung und 
dem Aufbau einer zentralen Funkmeßstation in den 1950er Jahren, Quelle: US Army Intelligence und Security Command 

Zufahrtsbereich zur stationären Luftraumüberwachung und Funkmeßstation auf dem Teufelsberg im Jahre 1957 
Quelle: US Army Intelligence und Security Command 



 

15 

Funkmeßstation Teufelsberg am Teufelssee  

 

 

Zufahrtsbereich zur stationären Luftraumüberwachung und Funkmeßstation auf dem Teufelsberg in den 1970er-Jahren 
Quelle: US Army Intelligence und Security Command 

Arbeitsplätze in der Funkmeßstation 1976, Quelle: US Army Intelligence und Security Command Field Station Augsburg 
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Funkmeßstation Teufelsberg am Teufelssee  

 

 

Arbeitsplatz in der Funkmeßstation 1976, Quelle: US Army Intelligence und Security Command Field Station Augsburg 

Arbeitsplatz in der Funkmeßstation 1976, Quelle: US Army Intelligence und Security Command Field Station Augsburg 
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Funkmeßstation Teufelsberg am Teufelssee  

Gesamtansicht der FSB auf dem Teufelsberg am Teufelssee, 1987, Quelle: US Army Intelligence und Security Command 

 

Gesamtansicht der FSB auf dem Teufelsberg am Teufelssee, 1991, Quelle: Landesarchiv Berlin (Fotograf Barbara Esch-Marowski) 
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Dr. Georg Wilhelm Graf von Arco 

 

 

Über die Person Dr. Georg Wilhelm 
Graf von Arco, seiner Familie und 
seinen technischen Entwicklungsar-
beiten existieren viele fragmentierte 
Schriftsätze, Dokumente, Belege, 
Zeichnungen, technische Unterla-
gen, Bilder, Vortragsreihen und lite-
rarische Werke. 
In diesem Beitrag wird vor allem auf 
seine zentrale Bedeutung als Direk-
tor der Telefunkengesellschaft, sei-
ner wichtigsten Wirkungsstätte der 
Funkstation Nauen bei Berlin mit sei-
nen unzähligen Forschungs- und 
Entwicklungsarbeiten eingegangen. 
In Fortsetzung des besonderen Wir-
kens von Graf von Arco folgt dem-
nächst ein Beitrag zur Entwicklung 
der Funkstation Nauen von 1906 bis  
2020. 
 

Die für diesen Beitrag recherchierten 
Inhalte entstammen vollumfänglich 
folgenden Quellen:  Historikerin und 
Arcobiografin Margot Fuchs aus 
Bayern, Vortragsreihen des Arcohis-
torikers Helmut Runge aus Neustadt 
/ Oberfranken, Privatarchiv Werner 
Erich Bräutigam aus Dallgow-Döbe-
ritz, Privatsammlung Margot und 
Fritz Lange aus Nauen, ehemalige 
Bibliothek des Funkamtes der Deut-
schen Post in Nauen (bis 1990), 
Privatarchiv von Andre Löbert aus 
Berlin, Privatarchiv von Heinz Brock-
hausen aus Berlin-Spandau, Tele-
funken-Zeitungen der Ausgaben Nr. 
1 (1911) bis Ausgabe Nr. 23 (1923), 
Buch: 25 Jahre Telefunken als Fest-
schrift der Telefunken-Gesellschaft 
1903 - 1928, Privatarchiv Bertha 
Krause aus Berlin-Charlottenburg, 
Buch: Ätherwellen von Artur Fürst 
1925, Buch: Im Bannkreis von 
Nauen von Artur Fürst 1924, Privat-
archiv Helmut Lange aus Glowe / 
Rügen und dem Radiohistoriker Dirk 
Becker aus Riemerling. 
Für Rückfragen zu diesem Beitrag 
steht Radio Oberlausitz Internatio-
nal gern zur Verfügung unter:  

post@radio-oberlausitz.de 
 

Zur besseren Einordnung der fami-
liären Herkunft des Grafen von Arco, 
beginnt der Beitrag mit einem Ori-
ginalauszug zur Abstammung.  Be-
dingt durch das teilweise hohe Alter 
von über 100 Jahren der Unterlagen 
und Bilder, bitten wir um Nachsicht 
der eingeschränkten Qualität. 



 

117 

Dr. Georg Wilhelm Graf von Arco 
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Dr. Georg Wilhelm Graf von Arco 
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Dr. Georg Wilhelm Graf von Arco 
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Dr. Georg Wilhelm Graf von Arco 
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Dr. Georg Wilhelm Graf von Arco 
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Dr. Georg Wilhelm Graf von Arco 
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Paul Nipkow  

beschwert als Paul Julius 
Gottlieb von einer sparsamen 
Mutter in die Wiege gelegt, gab 
es ihn nun in einer land-
schaftlich schönen, aber poli-
tisch komplizierten bis unge-
sunden Gegend für jene, die 
im zwanzigsten Jahrhundert 
gleich zwei Weltkriege zu ent-
fesseln halfen. 
 

Lauenburg, nach Weltkrieg II in 
Lebork umbenannt und der pol-
nischen Woiwodschaft Po-
morsko zugeordnet, doch in 
Nipkows Geburtsjahr noch 
Kreisstadt des östlichsten Land-
kreises in der preußischen Pro-
vinz Pommern, sollte für den 
kleinen  Paul, trotz der nur 30 
Kilometer nahen  Ostseeküste,  
nicht zum Lebensmittelpunkt  
werden.  
Zwar besuchte er in Lauen- 
burg noch eine Lehranstalt, die 
sich Progymnasium nannte, als 
eine Art Vorstufe, um ins Kö- 
nigliche Gymnasium in Neu-
stadt (Westpommern) aufge-
nommen zu werden, wo  ihm  
an  Ostern  des Jahres  1882 
das Abiturzeugnis  überreicht  
werden konnte.  
Da war Paul Nipkow bereits 21 
und nahm Abitur und Voll-
jährigkeit als ausreichenden  
Anschub  zum  Anlass,  um  
nach  Berlin  zu  fahren,  dem 
Sehnsuchtsort vieler Wohl-
standssuchender. 
Viel Geld wird ihm der Vater 
nicht mitgegeben  haben,   aber 

Der Schauspieler, Sänger und Autor: 
Lutz Jahoda erinnert in diesem Bei-
trag an einen bedeutenden Urvater 
und Begründer der Übertragung von 
bewegten Bildern über große Distan-
zen – dem Film & Fernsehen. 
 

PAUL NIPKOW  

22.08.1860 - 24.08.1940 

Lieferant einer 
ausbaufähigen Grundidee  

Bestaunt, bewundert, 
benutzt, geehrt, vergessen  

Letzteres sollten wir nicht gelten 
lassen.      
Schließlich gibt es in Berlin-
Adlershof eine Paul-Nipkow-
Straße, in Berlin-Gesundbrun-
nen und  in  Berlin-Pankow je 
eine Gedenktafel und im Inter-
net, dem Ewigkeitsbewahrer mit 
Velässlichkeitsgarantie, mehrere 
Einträge, und  in Meyers  Klei-
nem  Lexikon  hat immerhin 
Nipkows Initialzündung Platz 
gefunden: die Nipkow-Scheibe , 
die mit ihren spiralförmig ange-
ordneten Löchern einen Ein-
gangsweg lieferte, wie ein am 
Ort A befindliches Objekt an 
einem beliebig anderen Ort B 
sichtbar gemacht werden  kann. 
 

In Lauenburg (Pommern) als 
Sohn eines Bäckermeisters 
und Stadtverordnetenvorste-
hers zur Welt gekommen, mit 
noch  zwei weiteren Vornamen  

immerhin genug, um ein Hinter-
hofzimmer anzumieten und die 
Studienkosten bezahlen zu kön- 
nen. 
So ließ er sich an der Friedrich-
Wilhelm-Universität für die  
Fächer  Mathematik und Natur-
wissenschaften einschreiben 
und belegte zusätzlich noch 
Vorlesungen an der  Tech-
nischen  Universität  Charlotten-
burg  bei  Herrmann von Helm-
holtz zu Fragen „Physiologische 
Optik, Trägheit des Auges" u nd 
bei Adolf Slaby zum Thema 
„Elektrophysikalische  Probleme. 
 

Die zweite Hälfte des neun-
zehnten Jahrhunderts war eine 
mit technischen Erneuerungen 
stark angereicherte Zeit.  
Elektrizität, Gleichstrom, Wech-
selstrom ließen Entwicklungen 
erahnen, die einige bereits zu 
nutzen wussten, obschon es 
vorher andere erfunden hatten. 
So war zum Beispiel  Johannn 
Philipp Reis der Erfinder des 
Telefons, doch Alexander Gra-
ham Bell war schneller und 
wusste mit zügiger Patentan-
meldung und geschäftlichem 
Geschick die Verbreitung sei-
nes Produkts und damit sich 
selbst als Erfinder des Fern-
sprechers an die Spitze zu 
stellen, obschon es in New 
York den ltalo-Amerikaner 
Antonio Meucci gab, der sein 
Telefon bereits ein Jahr vor 
Johann Philipp Reis präsentiert 
hatte und Nipkow bereits als 
Gymnasiast sich diese Erfin-
dung aus der Nähe anschau-
en durfte und zu privaten 
Zwecken nachbaute, um mit 
einem Schulfreund von Man-
sarde zu Mansarde Gespräche 
zu führen. 
 

Wie bei allen Erfindern, gibt es 
auch bei Nipkow eine kleine 
Geschichte, die sich um Einge-
bung dreht, obschon es keine 
so spektakuläre wie die des 
Griechen Archimedes war, als 
dieser aus der Badewanne 
sprang und Heureka gerufen ha-
ben soll, nachdem ihm klar ge-
worden  war,  dass die Auftriebs-
kraft des Wassers und die Ge-
wichtskraft  des Körpers vom  
Betrag  her  gleich  groß ist. 
 

Dieses archimedische Prinzip 
gilt auch für die Medien Luft und 

 

Lutz Jahoda 
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Paul Nipkow 

 

auch das Zukneifen der Augen-
lieder sei ihm gestattet, um die 
flackernden Kerzen verschwim-
men und das Bild sich auflösen 
zu sehen in glitzernde  Punkte. 
 

Vergessen wir im Interesse 
Nipkows auch den Maler 
Georges Seurat, der sich eben-
falls mit optischen Systemen 
auseinandersetzte, mit getrenn-
ten Farbpunkten malte u nd 
1883 zum ersten und einzigen 
Mal im Pariser Salon vertreten 
war und mit seinen großartigen 
Bildern den Pointilismus schuf, 
die Farbaufsplitterung in Punkte, 
und inzwischen mit mehreren 
Bildern im New Yorker Metro-
politan Museum of Art zu be-
wundern ist. 
 

Nicht verzeihen wollen wir dem 
Zeitungsschreiber, der später, 
Paul Nipkow als einzigen 
Schöpfer des Fernsehens auf-
zubauen hatte, diese Mythen-
geschichte zu Papier brachte  
und  einleitend  zu jener Lich-
terglanzerkenntnis schrieb: 
„Paul Nipkow runzelte nur die 
Stirn ... „ 
Zum Glück war hinter Nipkows 
Stirn einiges mehr vorgegan-
gen: Rotation war erforderlich. 
Also bedurfte es einer sich 
drehenden Scheibe, die Löcher 
haben musste.  Klug angeord-
net selbstverständlich.  
So bedurfte es zur Anordnung 
der Löcher konzentrischer 
Kreise, um zu gewährleisten, 
dass von außen nach auch das 
Zukneifen der Augenlieder sei 
ihm gestattet, um die flackern-
den Kerzen verschwimmen und 
das Bild sich auflösen zu sehen 
in glitzernde  Punkte. 
 

Paul Nipkow entschied sich für 
24 Kreissegmente. 
Daß so etwas nicht an einem 
Abend zu durchdenken und zu 
bewerkstelligen war, wird ein-
leuchten, zu mal ein 23 Jahre 
junger Bursche auch noch 
körperlich andere Interessen 
und Bedürfnisse hat. 
 

Womit sich auf dem Segment 
biografischer Erfassung  eine 
Ausdünnung  ergibt, indem keine 
Mutter vorkommt, aber auch 
eine unklare Behandlung  der 
Frau an Nipkows Seite, die ihm 
immerhin drei Töchter und drei 

Gas oder erwärmte Luft in einem 
Ballon.    Die Dichte im Ballon 
verändert sich,  wird leichter als 
die Außenluft, der Ballon erhält 
Auftrieb und steigt. 
Dies dürfte dem Abiturienten 
Nipkow klar gewesen sein, 
wie einiges mehr, besonders 
auf jenem Gebiet, das ihn 
umtrieb.  
So wird ihm gewiss Alexander 
Bain nicht unbekannt gewe-
sen sein: ein schottischer Uhr-
macher und Erfinder, der 
1877 im Alter von fünfund-
sechzig Jahren verstorben 
war, aber Bemerkenswertes 
hinterlassen hatte: 1841 die 
erste  elektrische  Uhr,  1843 
den Kopiertelegrafen zum 
Patent anmeldete und dafür 
bereits die Grundlage zur elek-
tronischen Bildzeerlegung ent-
wickelte und somit die Basis für 
Telefax und das Fernsehen 
schuf. 
 

Somit dürfen wir Paul Nipkows 
Schilderung des Heiligabend-
Erlebnisses als gelungene 
Weihnachsgeschichte zur 
Kenntnis nehmen und ihm, 
neben technischer Vor-
stellungskraft auch Sinn und 
Begabung zu süßlich - rühr-
seliger Legendenumsetzung 
bestätigen. 
Kein Geld für die Bahnfahrt 
nach Hinterpommern zu den 
Eltern.    Also am 24. Dezember 
1883 im armseligen Zimmer 
geblieben: Philippistraße 13a 
im Nordwesten Berlins, Hinter-
hof links, drei Treppen. Petro-
leumlampe aus Sparsamkeits-
gründen nicht angemacht, da 
aus den Fenstern vom Vorder-
haus genügend Helligkeit vor-
handen war.  
 

Die Kerzen an den Weih-
nachtsbäumen flackerten. 
Bereits an dieser Stelle darf 
Zweifel angemeldet werden.  
In Vorderhäusern gingen die 
Wohnzimmerfenster zur Straße 
und nicht zum Hof hin.      Und 
in den Küchen der einzelnen 
Wohnungen wird kaum ein 
Weihnachtsbaum gestanden ha-
ben. 
 

Gönnen wir dennoch Nipkow 
den Blick auf im Lichterglanz 
stehende Weihnachtsbäume, 

 

Paul Nipkow,  
Quelle: Nipkow Programm e.V. Berlin 

 

Gedenktafel in Berlin-Gesundbrunnen 
am Haus Uferstr. 2, Quelle: Wikipeida 

Gedenktafel in Berlin-Pankow 
Quelle: Wikipeida 
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danklicher Vorstellung aufge-
zeichnet und in einem Satz 
untergebracht zu haben, was 
noch mehr als eines halben 
Jahrhunderts bedurfte, um aus-
gereift seinen Siegeszug um 
dier Welt anzutreten. 
 

So hatte das Kaiserliche 
Patentamt Nipkows Patent mit 
der Nummer 30105 erst am 15. 
Januar 1885 publiziert, aber 
immerhin rückwirkend auf den 
6. Januar 1884 datiert, als 
dem jungen Nipkow und 
dessen Erfindungsgeist zuge-
neigte Studentin Sophia Colo-
nius mit 30 Goldmark aushalf, 
um das Patent anmelden zu 
können. 
 

Allein schon deshalb wäre es 
wichtig gewesen, diese Frau 
geschichtlich im Blick zu behal-
ten. 
Abgesehen von dieser Patents-
bestätigung, wird für Nipkow 
das Jahr 1885 unerfreulich ver-
laufen sein:   Der Vater ver-
starb, die finanziellen Zuwen-
dungen fielen aus, Paul Nipkow 
sah sich gezwungen, sein 
Studium abzubrechen und sich 
eine Arbeit zu suchen. 
Und wenn das nicht gleich 
klappt ?    
Und die Geldbörse leer ?  Wer 
hilft am schnellsten? Das Militär! 
Nipkow meldete sich als Ein-
jährig-Freiwilliger beim Eisen-
bahnregiment in Berlin-Schöne- 
berg, fand Gefallen an der Sig- 

Söhne schenkte.    So wird einer-
seits von einer Studienfreun-
din Sophia Colonius berichtet, 
die für seine Erfinderaktivitäten 
Verständnis aufbrachte und 
sogar für die Kosten seiner 
ersten Patentanmeldung auf-
gekommen war, andererseits 
ist von einer Therese Magda-
linski zu lesen, die bereits 
Lehrerin gewesen sein soll, 
seinen erfinderischen Tifteleien 
nichts abgewinnen konnte und 
die er dennoch geheiratet hatte. 
 

Ja, was denn nun, fragt sich 
der Laie, und der Fachmann 
wundert sich. 
Einern kurzen in polnischer 
Sprache abgefassten Internet-
beitrag vermochte ich immerhin 
zu entnehmen, dass Paul 
Nipkows Mutter Paula hieß 
und in Lebork (Lauenburg) un-
ter dem Namen Paula Nipkowa 
und der Vater Friedrich Wilhelm 
unter dem Namen Fryderyk 
Nipkow begraben ist, nebst 
Teresa. 
 

Eine Suche nach Sophia 
Colonius führte mich lediglich in 
die Vereinigten Staaten von 
Amerika und nach Kanada.  
Als ich nach einem Foto von 
Nipkows Ehefrau fahndete, 
erschien zu meiner Verblüffung 
die UFA-Schauspielerin Ilse 
Werner. 
Algorithmen können in ihrer 
Vergangenheitsaufdeckung 
grausam sein.   So kam Tragik, 
aber auch Komik in die Suche. 
Heiterkeit mit Trauerflor, was 
daran erinnerte, dass nicht nur 
die singende und blitzsauber 
pfeifende Ilse Werner im Dienst 
des kriegsführenden Dritten 
Reiches stand, sondern die an- 
deren Publikumslieblinge von 
Bühne und Film ebenfalls, und 
der in die Jahre gekommene 
Paul Nipkow erkennen muss-
te, dass an seiner Erfindung 
noch eine Menge zu ver-
bessern war, wenn man die 
Kinofilmbilder mit jenen des 
neuen Mediums verglich, das 
seinen Namen trug. 
 

Was darf an Paul Nipkows Er-
finderleistung ungeschmälert 
bewundert werden: Seine visio-
näre Kraft, ohne eigener elek-
tromechanischer Bastelmuster 
und Versuche, etwas aus ge- 

naltechnik und nach dem 
Dienstjahr eine Anstellung als 
Konstruktionsingenieur bei der 
Firma Zimmermann & Buchloh, 
die in Borsigwalde bei Berlin 
unter dem Namen Eisenbahn-
Signalbau-Anstalt firmierte. 
 

Mit dieser Sicherheit im 
Rücken, stand einer Fa milien-
bildung nichts mehr im Wege. 
 

Nipkow vergaß sein nach Jah-
ren abgelaufenes Patent, wur-
de erst wieder nach dem Welt-
krieg 1919 daran erinnert, 
nachdem er erfuhr, dass Hoch-
frequenztechniker  unter Nut-
zung seiner Lochscheibe sich 
um die elektrisch-mechanische  
Bildübertragu ng bemühten und 
dabei Schwierigkeiten hatten. 
 

Also dachte Nipkow noch ein-
mal nach und erweiterte seine 
Erfindung mittels eines Ergän-
zungspatents, das er „Einrich-
tung zur Erzielung des Syn-
chronismus bei Apparaten zur 
elektrischen Bilderzeugung, 
gekennzeichnet dadurch, dass 
die zusammenarbeitenden 
Sender und Empfänger an ein 
und dasselbe Wechselstrom-
kraftverteilungsnetz ange-
schlossen sein müssen." 

Nipkow war bereits 64, als er 
den Synchronitätsmangel 
zwischen den beiden rotieren-
den Scheiben beseitigte. 

Nipkow gab auch noch den 
Hinweis, dass die Verzögerung 
der Seherfassung des mensch-
lichen Auges berücksichtigt 
werden müsse, da diese 
zwischen 0, 1 bis 0,5 Sekunden 
liege, was für das System be-
deute, die Sender- und Em-
pfängerscheiben innerhalb die-
ser Zeit synchron eine Um-
drehung absolvieren zu lassen, 
um zehn Bilder in einer Sekun-
de zu erhalten. 

Mit dieser Anmerkung zur 
Trägheit des  menschlichen She-
organs  hatte  Nipkow bereits 
dem Film vorausgegriffen und 
angeführt,  was wir kennen, 
wenn wir auf der Filmleinwand 
oder auf dem Bildschirm rotie-
rende  Autoräder sehen, die sich 
plötzlich  entgegen der Fahrt-
richtung  drehen.        Wer bildlich 

 

Nipkow-Apparat zur Bildabtastung 
Quelle: Wikipedia 
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Telefunken hat seine Ursprünge in Berlin und 
prägte entscheidend die Entwicklung und Aufbau  
internationaler Funktechnologien, vom Seefunk bis 
zum Rundfunk.  
Ab 1946 wurde Telefunkentechnik eingesetzt, um 
alliierte Kommunikationsverbindungen, insbeson-
dere zwischen Westberlin und Westdeutschland 
aufzubauen.  
Durch Gründung der Deutschen Bundespost im 
Jahre 1950, erhielt die DBP Aufträge von den 
Hauptquartieren der britischen, französischen und 
amerikanischen Besatzungszonen Westdeutsch-
lands, um verschlüsselte Funk- und Drahtverbin-
dungen, Telefonverbindungen, aber auch eine 
alliierte Rundfunkversorgung in West-Berlin 
aufzubauen und zu betreiben. 
Die von den Telefunken-Ingenieuren entwickelten 
Rundfunk-Technologien wurden auch zur Versor-
gung der westberliner Bevölkerung mit Radio und 
Fernsehprogrammen eingesetzt.  
Westberliner Telefunkentechnik, in analoger und 
auch in digitaler Ausführung wurde 1996 in der 
Funksendestation Nauen aufgebaut, dort wo 1906 

Dr.Georg Graf von Arco seine technischen 
Funkversuche begonnen hatte …. 
Somit liegt es nahe, den ersten Teil dieses  
Buches: “Alliierter Rundfunk und Funk-
dienste in Westberlin von 1946 bis 1994“  
vor allem auch Telefunken zu widmen. 
 

Telefunken war mehr als nur ein Sende- 
und Empfangsbetreiber, sondern auch 
eine international tätige Forschungs-, Ent-
wicklungs- und Produktionsgesellschaft. 
In den Jahren 1946 bis 1999 erfolgten 
unzählige Umstrukturierungen und Neu-
ausrichtungen, jedoch blieb der Kern der 
Telefunken-Ingenieure erhalten.  
 

Ingenieure von Telefunken gründeten in 
den 2000er-Jahren im westberliner Span-
dau in der Mertensstraße die Telefunken 
Sendersysteme Berlin AG und führten 
damit die Technologien und Erfahrungen  
von Telefunken erfolgreich in das inter-
nationale Zeitalter der DRM-Übertragungs-
verfahren. 

 

25 Jahre Telefunken 
 

würdigt als 345-seitige Festschrift das Werden 
und Wirken einer faszinierenden und weltver-
bindenden Technologie. 
Eine Technologie welche auf keinerlei Vorbilder 
oder Vergleichstechnologien aufbauen konnte.     
Niemals zuvor wurden in diesem Umfang aus 
theoretischen Betrachtungen, Labor- und 
Feldversuchen nutzbare und reproduzierbare 
Kommunikationsprodukte hervorgebracht. 
Selbst heute, im Jahre 2022, existieren und 
funktionieren Geräte und Systeme, welche von 
Telefunken entwickelt und gefertigt wurden – das 
macht nachdenklich …. 
Der westberliner Autor dieses Buches hat selbst 
noch Radio- und Fernsehgeräte von Telefunken 
kennengelernt. 
 
Menschen zu informieren, Menschen zu retten, 
weltweite Wirtschaftsverbindungen auf- und 
auszubauen, aber auch die Grundlage für die 
Unterhaltung zu schaffen – das würdigt diese 
Festschrift: 25 Jahre Telefunken in besonderer 
Art und Weise. 
Solche detaillierte Einblicke in ein Unternehmen 
sind heutzutage undenkbar und auch nicht mehr 
gewollt.     Anstelle des Verbindenden steht heute 
die Abgrenzung, der Wettbewerb und der reine 
Kapitalgewinn im Vordergrund. 
 

Der Buchautor Rene Detlef Uwe Schulze hebt 
dieses literarische Werk hervor, um zum 
Nachdenken über das Gestern und Morgen 
anzuregen …. 
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König Friedrich Wilhelm der IV. 
hatte am 21. Juli 1844 im 
Potsdamer Ortsteil Sacrow eine 
Kirche errichten und einweihen 
lassen, welche den Namen: 
Heilandskirche am Port von 
Sacrow erhielt. 
Diese befindet sich direkt am 
Havelufer und ist im italienischen 
Baustil mit einem freistehendem 
20 Meter hohen Glockenturm 
erbaut. 
 
Was der König nicht ahnte, war 
die Tatsache, daß ein feuchter 
Untergrund und ausreichende 
Höhe über dem Boden, ideale 
Voraussetzungen zum Senden 
von Funkwellen ist. 
Am 27. August 1987 wurde dies 
von den Physikern Georg Graf 
von Arco und Adolf Slaby 
praktisch bewiesen, indem über 
eine Entfernung von 1600 Meter 
telegrafische Informationen 
drahtlos übertragen wurden. 
Die erforderliche Antennen-
anlage montierte Georg Graf von 
Arco am obigen  Glockenturm 
der Heilandskirche. 
Diese Telegrafieübertragung 
wurde  zum gegenüberliegenden 
Ufer des Jungfernsees, der 
Potsdamer Schwanenallee, 
erfolgreich durchgeführt. 

Mit diesem erfolgreichen Funk-
versuch lösten Georg Graf von 
Arco und Adolf Slaby den ersten 
„telegrafischen Funken“ aus, 
welcher 1903 zur Gründung von 
„Telefunken“ führte.  
Aus diesem Grunde wurde als 
erster technischer Direktor von 
Telefunken: Georg Graf von Arco 
berufen. 
 

Der deutsche Bildhauer 
Hermann Hoseaus, schuf 1928 
aus grünem Dolomit eine 
Gedenktafel, welche über der 
Eingangstür des Glockenturmes 
der Heilandskirche befestigt 
wurde. 
 

Die Gedenktafel trägt die 
Inschrift: “An dieser Stätte 
errichteten 1897 Prof. Adolf 
Slaby und Graf von Arco die 
erste deutsche Antennenan-
lage für drahtlosen Verkehr“… 
 

Damit beginnt genau genommen 
das Werden des Unternehmens 
Telefunken.   
Es haben auch weitere Gründe 
zur Entstehung von Telefunken 
geführt, jedoch ist der erfolg-
reiche technische Nachweis zur 
Übertragung von Funkwellen, 
durch Slaby und Arco, der 
wichtigste Ursprung …  

Gedenktafel an der Heilandskirche 
am Port von Potsdam-Sacrow 
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Funkhistorischer Ort: 
Heilandskirche 

in Sacrow / Potsdam 
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25 Jahre Telefunken:  https://drive.google.com/file/d/1LSaUD0Lz9z7aCa52v-diti32YpYn9Gbe/view?usp=sharing 
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BBC 
British  Broadcasting  Corporation  

 

Alliierter Rundfunk der BBC  

durch die Kurzwellenstation Woofferton 

von 1943 bis 1993 
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RIAS – Berlin – Teil 1 

 

 

Für diesen ersten Teil zum RIAS-Berlin hat Herr Fabian Huwe interessante Auszüge seiner Bachelorarbeit (2011  
Hochschule Mittweida) zur Verfügung gestellt.   Im zweiten Teil dieses Buches zum alliierten Rundfunk in Westberlin 
werden Westberliner zu Wort kommen, welche aus eigenem Erleben über die gesamte Entwicklung des RIAS berichten. 
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Radio Australia – Kurzwellenzentrum Shepparton  
RADIO 

AUSTRALIA 
SHEPPARTON 

 
A Short History 

 
The information and photos obtained 
for this article on Radio Australia 
were obtained from numerous 
sources - information available on 
site, published information in various 
scientific and general publications, 
the recollections of previous staff 
members including in particular Terry 
Fahey, John Ross’s book Radio 
Broadcasting Technology – 75 
years of Development in Australia 
1923 - 1998 and information in 
Winston Muscio’s book Australian 
Radio the Technical Story.   
Various pieces of information on 
particular subjects were compared 
and researched to ensure that the 
information is as accurate as 
possible.  
Thank you to Terry Fahey and Geoff 
Angus for your perusal of and input 
to the article to ensure that it is as 
accurate as is practical and memory 
permits.  
The number of people who 
contributed information is large, and 
it is not practical to mention all by 
name, all I can say is thank you, and 
hope you enjoy reading this history. 
 
 

Location 
 
How it all began ….. 
In the early 1920s several short wave 
(high frequency) transmitting stations 
were established to communicate 
overseas within the British Empire. 
As time went by and into the 1930s a 
number of short wave broadcasting 
transmitters were located near 
several capital cities in Australia to 
distribute the ABC’s program 
throughout inland Australia.  
 

This became known as the Inland 
Service of the ABC. 
This was necessary as it was 
uneconomic to place medium 
frequency amplitude modulated (AM) 
broadcasting transmitters in 
locations where all inland settlers 
would have had ready access to 
radio reception.  
The characteristics of short wave 
radio propagation meant that 
relatively few transmitters were 
needed to cover all of the sparsely 
populated areas of Australia. 

A little history of SADARC  
 

In 1979 a number of amateur radio 
(Ham) operators in the Shepparton 
area met and decided that they 
should form an amateur radio club. 
 
The club started with a membership 
of 20 and with the name Shepparton 
and District Amateur Radio Club 
(SADARC) incorporated.  
 
The club could see that there was a 
potential to encourage Citizens Band 
(CB) radio operators using 27 MHz 
equipment to upgrade to amateur 
radio.  
The club fostered training courses 
through the governments Technical 
and Further Education (TAFE) 
college with some club members 
acting as tutors.  A number of  CB 
operators successfully obtained their 
Amateur Operators Certificate of 
Proficiency and became government 
licenced amateur radio operators. 
 
The club decided that it should 
establish and amateur radio repeater 
system and were granted a licence to 
operate on 146.650 MHz FM on a 
local mountain Mount Wombat and 
that occurred in early 1982.  
 
By your standards in Germany, it is 
not big at only 799 metres high, but 
we do have a lot of flat country 
surrounding it in the area we are 
interested in.  
Shepparton is only round 120 metres 
above sea level and around 200 
kilometers North of Melbourne, 
Victoria and around 50 kilometers 
South of the Murray River the largest 
river in Australia. 
The club has progressed since those 
early times, to now having various 
VHF and UHF repeaters both 
analogue and digital on that site. 
 
Whilst most of our members operate 
commercially made equipment a 
sizable number modify commercial 
equipment and develop equipment 
for their particular interests in radio. 
Digital projects are commonly 
undertaken.  
The membership numbers have 
varied but currently stands at around 
forty. 

Australia’s population was only 
around seven million at that time. 
In that era, domestic radios tuned the 
broadcast band which spanned 
nominally from 540 kilohertz (kHz) to 
1550 kHz (currently 531 kHz to 1702 
kHz) and many also covered six (6) 
megahertz (MHz) to 18 MHz.  
Some receivers tuned other short 
wave bands as well and were able to 
tune to the likes of the Flying Doctor 
Service (FDS, now the RFDS) 
frequencies.  
The peak popularity of dual wave 
then multiple wave band receivers 
was in the late 1940s to the late 
1960s when migrants from Europe 
wanted to hear news from their home 
country.  
There are areas within Australia and 
into the Asia Pacific area where short 
wave listening to this day remains 
popular and in some cases essential. 
 

Before World War Two short wave 
radio services were used for point to 
point services within the Empire as 
well as for domestic inland services 
as mentioned earlier.  
However, with the start of World War 
Two these services were urgently re-
appraised to ascertain what changes 
were required in this time of impen-
ding invasion by a foreign power, 
who if successful would impose their 
harsh laws upon us. 
What ultimately became Radio 
Australia had political overtones for 
starters to quell the fears people had 
of invasion, to show people in 
countries that were overrun that we 
cared and would be back to help 
them as soon as we could, and to 
provide encouragement for our 
troops in various ways, with news 
from home, cheerio’s, etc.. 
 

It was believed that our military 
personnel needed to have a friendly 
radio voice to give them comfort 
knowing that they had not been 
forgotten and to counteract the 
enemy’s propaganda. 
There were as said above a number 
of short wave transmitters in use for 
the Short Wave Inland Service of the 
ABC.   
The transmitters at Lyndhurst, South 
East of Melbourne were commis-
sioned to provide this service which 
was named Australia Calling  along 
with transmitters at Perth and 
Sydney and this service commenced 
on the 20th of December 1939 with 
Lyndhurst becoming the prime 
station.     Suitable radio frequencies 
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quence. 
“One day in 1939 he was out at the 
farm when he found men taking 
samples of the soil.  
He asked them what the samples 
were for and the men said they could 
not tell him it was top secret.  
As it was wartime they did not have 
to say what they were doing.  
Dad soon found out what they were 
doing when a letter came from the 
government to inform him that they 
were to acquisition his land along 
with three other farmer’s land making 
567 acres in all.  
Dad’s part was the larger area of 240 
acres.  
The acquisition of the land was in 
early 1941. The site for H/F World 
Range Broadcasting Station. As 
some of the farmers did not agree to 
the price offered by the government 
there was a Caveat lodged over the 
land and payment to all landholders 
held up until all agreed. 
By the records I have of the 
transactions, it was not until 9th 
January 1948 that the acquisition 
was finalised. Work on the station did 
not start till 1942 and it took 2 years 
to build. It was built as a propaganda 
station during the war and later 
developed into an information 
service.  
So really it was only used for 2 
months during the War and probably 
was not needed. It is being used 
today for broadcasting but all the 
main building [an error. the main 
buildings are certainly still there] and 
houses are gone.“ 
 
Shepparton has not been the only 
Radio Australia site and at the height 
of use of high frequency radio it and 
the other Radio Australia sites 
provided  programs to overseas 
listeners, to entertain, educate, 
provide warning broadcasts in 
emergencies, conduct scientific 
experiments, keep people informed 
of world events and display the 
Australian way of life. 
Lyndhurst commenced trans-
missions in 1928 and remained as a 
broadcasting short wave station 
having various high frequency 
communications roles (such as time 
and frequency standards trans-
missions - VNG) and finally closing 
on 12th June 1987.  
It then became a housing estate. 
Radio Australia at Shepparton 
commenced transmission on May 
15th 1944 and ceased transmission 

(6140 kHz, 9580 kHz, and 11880 
kHz) and antennas pointing to the 
areas of importance were selected. 
The transmitters ranged in power 
from two to 10 kilowatts.  
Lyndhurst near Melbourne (where 
the radio studios were located) was 
sufficiently far away from any 
expected immediate enemy activity 
to make it a much safer location than 
any of the northern transmitting sites. 
Whilst Lyndhurst was a relatively 
safe location as far as enemy attack 
was concerned one carrier borne 
aircraft and one well placed bomb 
could have put Australia Calling out 
of action.  
The distance to the sea was not 
great, with radio direction finding 
facilities available to the enemy and 
the obvious physical appearance of 
the station meant that it would be a 
high risk target.  
With this in mind the government of 
the day decided a location further 
away from the coast that was out of 
the range of carrier based aircraft 
was needed.  
There was some discussion between 
Australia, Canada and the United 
Kingdom about where the site should 
be.  
As it is understood (not having 
access to war time records) the 
requirements for the site were that it 
should have ready access to a 
relatively reliable external power 
source, near to telephone trunk lines 
to the ABC Melbourne studios, away 
from domestic air routes and RAAF 
bases, suitable topography and 
underground water table, near to a 
reasonable sized town with some 
manufacturing capability, improved 
signal strength into areas of interest 
(need for more powerful transmitters) 
and  sufficiently inland to make it 
almost immune to attacks by carrier 
based aircraft.  
Shepparton met these requirements 
and was selected. 
 
The following is an extract from the 
family history of the Laws family in 
the Shepparton area and this 
segment was written around 2010.  
It was written by Jean Barton the 
daughter of Albert and Lillian Laws. 
Albert Laws owned a greater portion 
of the land acquired for Radio 
Australia. 
Some of the information in this 
extract is slightly different to other 
information obtained about the site, 
but the differences are of no conse- 

on the morning of 31st January 2017 
– a period of 71 years and eight 
months of continuous operation.  
The number of transmitters varied 
between one and 10 at various times 
in its lifetime. Recently over the 
weekend of 14/15th March 2020 radio 
amateur operators were given 
permission by the then current 
owners,  
BAI – Broadcast Australia, to use the 
antennas as a last hurrah for the site. 
A successful undertaking that proved 
large high gain antennas with 
moderate powered transmitters can 
provide very good signals into areas 
of interest.  
This was publically the only time that 
the antennas had been used for both 
transmission and reception. In earlier 
times and with restricted operating 
times per day enthusiastic radio 
amateurs on staff may have 
considered using the antennas in 
these down times.  
They were used on the 14/15th March 
2020 by amateur radio operators as 
a last hurrah for the station. 
Cox Peninsular (Darwin) commen-
ced operation in 1968 and ceased 
operation in 1997 with a period from 
Christmas 1974 where it was put out 
of operation due to the damage 
caused by Cyclone Tracey.  
It was off air for about 10 years until 
it was refurbished and recommis-
sioned.  
The station boasted of five 250 kW 
and one 300 kW transmitter at that 
time. The station was taken over by 
a Christian Voice broadcasting group 
for several years after the closure of 
ABC transmissions.  
This station has since closed and two 
of the 100 kW transmitters on site 
were shipped to Shepparton and the 
site returned to its traditional owners 
and returned to its original state.  
Carnarvon (WA) commenced trans-
mission in 1975 to get Radio 
Australia in Northern Australia up 
and running again until Darwin could 
once again take over.  
It occupied the decommissioned 
NASA tracking Station which 
operated from 1963 until 1975, 
supporting the Gemini, Apollo and 
Skylab programs.  
Carnarvon ceased operation in 1996. 
It had one 100 kW, one 250 kW and 
one 300 kW transmitter.  
The site has been returned to its 
original state.  Brandon (Qld) 
commenced transmissions in 1989 
with several transmitters and at the 
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 Map showing RA property within red lines 

RA in relation to Shepparton 
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Front gate entrance 2007 

RA site map original layout of antennas 
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There was also a plan to build blast 
walls between each transmitter, but 
this did not eventuate.  
The splinter proof roof was never 
installed as the completion of the 
station occurred near the end of the 
war with Japan on the retreat. The 
building itself is on three levels, with 
a basement for stores, cooling fans 
etc. The ground floor (transmitter 
hall) housed the transmitters the 
control gear and a huge air-
conditioning plant.  
It gets hot in summer and trans-
mitters are more reliable if kept 
cooler and this was achieved by a 
very large evaporative cooler and air 
filtering system.  
Two eight tonne gantry cranes were 
used to shift the huge power 
transformers around (about 3.5 
tonnes each) should one develop a 
fault or to move other heavy trans-
mitting equipment.  
There is a mezzanine floor devoted 
to offices and originally two audio 
studios for use if program from 
Melbourne was interrupted.  
If you are really keen a trip up into the 
ceiling is a stand up and walk around 
proposition.  
When the station was in operation 
this was not recommended due to 
the high level of RF radiated from the 
transmission lines even though they 
were shielded to reduce radiation.  
 

Power to the station 
 

To power the station in the war years 
and beyond a large powerhouse was 
built adjacent to the main transmitter 
building.  
A pair of 800 BHP Crossley PTC/6 
marine diesel engines with Brush 
alternators coupled to them were 
installed and provided around 890 
KVA output at 6.6 KV.  
Two smaller 50 KVA plants were 
used for auxiliary use around the 
station in times of need. The station 
could run several of the transmitters 
at full power.  
The station could also contribute 
electricity to the power grid supplying 
Shepparton in a time of need. 
Shepparton was supplied from a 
diesel powered station in the city at 
that stage.  
The powerhouse closed in 1993 and 
a small 100 KVA portable power 
plant was installed alongside the 
main building.  
Its purpose was to cater only for 
essential services (but no transmit- 

time of its closure on the 31st January 
2015 it had two transmitters 
producing 10 kW each.  
This was the only site where 
transmitters were remotely con-
trolled. 
During the peak time of high 
frequency transmission throughout 
the world Radio Australia also leased 
time on overseas radio transmission 
sites. e.g. Taiwan.  Other countries 
did much the same.  
The only remaining International 
Broadcasting station in operation 
within Australian shores is the 
Christian station - Reach Beyond 
(HCJB) at Kununurra (WA).  
It has three 100 kW transmitters 
transmitting several hours per day 
and their signals are beamed into 
Asia. There is also a handful of low 
power HF privately run services to 
cater for some remote areas in 
Australia. 
 
 

The start of Radio Australia- 
Shepparton 

 
The Radio Australia complex just 
north of Shepparton in Victoria was 
the second largest radio transmitting 
station in Australia and the longest 
continuously operating short wave 
broadcasting station in Australia.  
 

The station at Darwin had nearly as 
many transmitters but they were all 
more powerful than those at 
Shepparton except for a couple of 
100 kW transmitters.  
 

Carnarvon could boast slightly more 
output power but fewer transmitters. 
There were plans at one stage for 
Shepparton to have three 250 
kilowatt transmitters in addition to the 
seven 100 kW transmitters it already 
had. 
 
 

The construction of Radio 
Australia - Shepparton  

 
The construction of Radio Australia 
six kilometres north of Shepparton on 
a site of 567 acres (approximately 
230 hectares) commenced in 1941.  
The transmitter building is huge and 
just stepping from the lunchroom to 
the administration office is a 100-
metre walk through the building.  
 

It was built to be splinter proof from 
bombs of WWII size although a direct 
hit would likely have demolished the 
building.  

ters) such as the Rubidium 
Frequency Standard which required 
continuing supply of power should 
the mains fail.   
The mains supply had become very 
reliable which meant that a large 
emergency power station was no 
longer needed.  
The large diesel engines and 
alternators were removed in 2007 
and one of the Crossley diesels is 
now restored and located at 
Wunghnu, North of Shepparton. 
Occasionally it is run for display 
purposes by a local vintage 
machinery group. Others are to be 
restored as museum pieces or used 
to provide electrical power else-
where.  
This building also has a large gantry 
crane of 10 tonnes rating to assist 
moving of heavy equipment.  
The State Electricity Commission 
(SEC) supplied power to Radio 
Australia at 66 kV initially and that 
was reduced to 6.6 kV which 
matched the power house output 
voltage.  
In 1997 the feed to Radio Australia 
from the SEC was changed to a 22 
kV input which was transformed 
directly down to 240/415 volts three 
phase power at a new on-site 
substation. The changeover work 
was accomplished in May 1997 over 
a period of around three weeks. 
 

Early Transmitters 
 
Operation commenced on 15 May 
1944 using a 50 kW RCA transmitter 
on a frequency of 15315 kHz using 
an antenna pointing in the direction 
of the Philippines.  
The first 100 kW transmitter was 
installed and became operational on 
14 August 1945 and the second 100 
kW transmitter was operational in 
early 1946.  Radio Australia has 
been continually in operation from 
that date in May 1944. 
Over a period of years the transmitter 
compliment increased to 10 
transmitters with four 100 kW units, 
three 50 kW units and three 10 kW 
units.  Some of the transmitters had 
water-cooled output stages and 
smaller ones had air-cooled output 
stages. 
The first transmitter installed at Radio 
Australia was a 50 kW (Radio Corpo-
ration of America (RCA) ML (or 
maybe MI-7330) series unit using 
880 type water cooled output stage 
valves and two 880 valves in push 
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Assembled at the completion of the building on the site 

Horses and grader filling incontrol cable trenches 1943 / 1944 
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The brick and concrete work of the transmitter building 1943 

Cutting a timberpole for transmission lines 
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Plan of main building ground and mezzanine floors 1999 onwards 

Transmitter Hall Floor March 1943 basement already in 
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AWA STC 100 kw PA 

Tuning mechanisms for 100 kw AWA STC txs 
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